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So ist es nicht zu verwundern, daß praktisch heute der Alkohol aus dem
Arzneimittelschatz verschwunden ist und von keinem verantwortungsbewußten Arzt
mehr als Medikament verschrieben wird. Als indirekter Beweis für unsere
Auffassung mag auch die Erfahrung gelten, daß die Alkoholiker, die in die
psychiatrischen Spitäler eingewiesen werden, meistens mit eindeutiger Entspannung
reagieren, wenn sie genötigt sind, im Rahmen ihrer Hospitalisation völlig
abstinent zu leben.

Gewiß kann festgestellt werden, daß diese Kranken oft zu Alkoholikern wurden,
weil sie an chronischen angsterregenden Konflikten litten und deshalb immer
wieder in Versuchung gerieten, ihre Sorgen im Alkohol zu ertränken. Alkohol
als Sorgenbrecher zu verwenden ist jedoch eine grobe Täuschung, da ja die eigentliche

Ursache nicht aus der Welt geschafft wird, sondern durch die momentane
Vergiftung nur auf die Seite geschoben wird.

Es kann deshalb nicht nachdrücklich genug vor dieser gefährlichen Tendenz
gewarnt werden, Alkohol an Stelle von anderen, besseren therapeutischen Methoden,

wie zum Beispiel ärztlich kontrollierte, medikamentöse Therapie, Psycho-^

therapie, Entspannungsübungen usw., zu verwenden. Ganz besonders gefährlich
wird die Sache, wenn, wie dies oft geschieht, zusätzlich zu regelmäßigen Alkoholdosen

noch sogenannte Tranquillizer und Neuroleptika eingenommen werden.
Es kommt dann zu einer unerwünschten Potenzierung, die nicht nur die
Entscheidungsfähigkeit des einzelnen herabsetzt, sondern besonders im Straßenverkehr

den Automobilisten aufs höchste gefährdet. Wir Psychiater können nicht
nachdrücklich genug auf diese unerwünschten Folgen hinweisen.

Man kann mit um so besserem Gewissen von jeder Verwendung des Alkohols
als Entspannungsmittel abraten, als bis heute in der wissenschaftlichen Literatur
kein einziger Beweis aufgetaucht ist, wonach der Alkohol — nach strengen Kriterien

geprüft - eine echte therapeutische Wirkung hätte.

Schweizerische Tuberkulosespende

Sammelaktion 1969

Im Herbst 1969 führt die Schweizerische Tuberkulosespende die 20. Sammlung
durch. Durch die Verteilung einer Versandtasche mit drei kleinen Kärtchen
und Briefumschlägen sowie einem Einzahlungsschein wird die Bevölkerung unseres
Landes eingeladen, durch eine möglichst große Zahl von Beiträgen die
Mittelbeschaffung für die Bekämpfung der Tuberkulose zu ergänzen. Erst durch die
private Mithilfe beteiligt sich unser Volk auf breiter Basis direkt am Kampf
gegen diese ansteckende und ansteckungsfähige Krankheit.

Die Leitung der Tuberkulosespende möchte hiemit unsere Mitbürger herzlich
einladen, das Werk der Schweizerischen Tuberkulosespende zu unterstützen.
Die drei großen Arbeitsgebiete der Tuberkulosebekämpfung - nämlich die
Vorbeugung, die Betreuung der Tuberkulosekranken und die Nachfürsoge für die
Kurentlassenen — erfordern weiterhin bedeutende finanzielle Mittel. Die
antituberkulösen Organisationen unseres Landes hoffen deshalb, daß auch die
Sammelaktion 1969 einen kräftigen Widerhall finden werde. M. Tr.
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